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er „Aviso“ versteht sich seit jeher 
als ein Forum für offen geführte 

Debatten. Nur dass so mancher 
Debatte nicht unbedingt eine solche 
folgt. Beim Thema Plagiate dürfte das 
anders sein – schon wegen der anhal-
tenden Brisanz. Quer durchs Land und 
weit über unser Fach hinaus wird um 
Regeln guter Wissenschaft gerungen. 
Fakultätsräte und Hochschulsenate 
diskutieren Regulierungs- und Sank-
tionsvorschläge und überbieten sich 
gegenseitig mit Diskussionspapieren. 
Die Debatte dieses „Aviso“, die unter 
der redaktionellen Verantwortung von 
Klaus-Dieter Altmeppen entstand, lädt 
auch Sie ein, sich in die Diskussion 
einzuschalten. 

Wir danken dem DGPuK-Vorstand 
ausdrücklich für seine offene Haltung 
und Debattenkultur, die es auch uns als 
Redaktion erst ermöglicht, unabhängig 
von Einflüssen Dritter Schwerpunkte 
zu setzen und Themen aufzugreifen. 
Wir finden das nicht selbstverständlich 
für ein Verbandsorgan und erwähnen 
es deshalb hier ausdrücklich.
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Web 2.0 macht Kulturproduktion 
einfacher, aber nicht freier. Christian 
Raupachs „Kulturkritik des Web 2.0“ 
argumentiert mithilfe der Kultur-
industrie-These, dass Kulturproduk-
tion nach wie vor bestimmt ist von 
Warenförmigkeit und manipulierten 
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und wo sich Widerständigkeit in den 
Kulturprodukten des Web 2.0 fi ndet.
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nfang 2013 habe ich aufgrund 
aktueller Fälle Empfehlungen 
zum Umgang mit Plagiats-

verdachtsfällen und deren öffentlicher 
Kommunikation für die DGPuK erar-
beitet. Diese Empfehlungen wurden zur 
Klausurtagung mit den Sprecherinnen 
und Sprechern der Fachgruppen, Ad-
hoc-Gruppen und des Nachwuchses im 
März 2013 als Beschlussvorschlag vor-
gelegt und diskutiert. Die Sprecherinnen 
und Sprecher stimmten den Empfeh-
lungen überwiegend 
zu, sie plädierten 
aber ebenso über-
einstimmend für 
weitere Diskussio-
nen in der Fachge-
sellschaft, bevor die 
Empfehlungen der 
Mitgliederversamm-
lung zur Abstim-
mung vorgelegt werden sollten.

Ich habe daraufhin bei der Redaktion 
des „Aviso“ eine offene Tür gefunden 
für ein Themenheft, das hiermit vorge-
legt wird. Die Planung und Entstehung 
des Heftes ist ein Spiegel der vielen 
Facetten des Themas Plagiate und Pla-
giatsverdächtigungen selbst. Anschuldi-
gungen und Vermutungen, (fehlende) 
Zivilcourage und (Selbst-)Zensur, Fehl-
informationen und Fehldeutungen gab 
es reichlich in dieser Zeit. Was bleibt 
ist ein schaler Nachgeschmack und die 
Erkenntnis, dass zwischen individueller 
Betroffenheit und institutioneller Befas-
sung Welten liegen.

Die nun vorgelegten Beiträge des The-
menheftes lassen die Ebene von Betrof-
fenheit und Beteiligung außen vor. We-

der die Betroffenheit einzelner Personen 
noch die von Institutionen werden the-
matisiert. Dem ist ein langer Prozess 
vorausgegangen des Hin und Her zur 
Frage, ob und inwieweit die aktuellen 
Fälle vor- und dargestellt werden sollen. 
Nochmal: Sie werden es nicht!

Auch haben manche neue Entwicklun-
gen den einen oder anderen Aspekt des 
Themas in ein anderes Licht gerückt. 
So hat beispielsweise Ulrike Beisiegel, 
Professorin für Biochemie, Präsidentin 

der Universität Göt-
tingen und seit 2012 
Vizepräsidentin der 
Hochschulrektoren-
konferenz, vorge-
schlagen, die Öf-
fentlichkeit zunächst 
außen vor zu lassen 
bei Plagiatsverdacht, 
ein Aspekt, der auch 

in den DGPuK-Empfehlungen steht. 
Frau Beisiegel hat die Zusage zu einem 
Beitrag im „Aviso“ aus familiären Grün-
den zurückziehen müssen. Auch Debo-
ra Weber-Wulff  von der Hochschule für 
Technik und Wirtschaft Berlin, eine en-
gagierte Verfechterin öffentlicher Blogs 
zu Plagiaten, hat nicht die Zeit gefunden 
für einen Beitrag.

Zum weiteren Vorgehen: Aus den vor-
liegenden Beiträgen und den Empfeh-
lungen wird ein gemeinsames Papier er-
stellt. Dieses wird im März 2014 erneut 
mit den Sprecherinnen und Sprechern 
diskutiert werden und dann der Mitglie-
derversammlung 2014 in Passau zur Ab-
stimmung vorgelegt. 

Die Hoffnung ist, dass die Mitglieder 
der DGPuK einem Regelwerk zustim-

Debatte: Wissenschaftliches 
Fehlverhalten und dessen 
öffentliche Kommunikation
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men, das für künftige Geschehnisse eine Hand-
reichung bietet, um frühzeitig und abgestimmt 
handeln zu können. Bislang können der Ethik
ausschuss und der Vorstand nur ad hoc und 
allenfalls nach individueller Ansicht reagieren. 
Das ist sowohl nach innen in die Fachgesell-
schaft wie gegenüber allen extern beteiligten 
Personen und Institutionen in hohem Maße un-
befriedigend.

Ein Regelwerk, das durch die Gesellschaft ins-
gesamt verabschiedet wurde, schafft zwar auch 
kein Sanktionspotential, es erhöht aber Legiti-
mation, Reputation und auch die Domination 
gegenüber den beteiligten Institutionen und 
Personen. So können Forderungen zu Verfah-

rensgrundsätzen wie etwa die Beteiligung fach-
kompetenter Gutachter oder zu einer Beschleu-
nigung der Verfahrensdauer unter Rückgriff  
auf  ein Regelwerk deutlich nachdrücklicher und 
wirkungsstärker aufgestellt werden. Auch nach 
innen in die Fachgesellschaft wirkt das Regel-
werk, weil zum Beispiel Promotionsverfahren 
daran orientiert werden. Und schließlich: Von 
wem wenn nicht von der DGPuK mit ihrem 
Untersuchungsgegenstand öffentliche Kom-
munikation sind Merksätze, Regularien und 
Empfehlungen zum öffentlichen Umgang mit 
Verdächtigungen zu wissenschaftlichem Fehl-
verhalten zu erwarten? 

KLAUS-DIETER ALTMEPPEN, EICHSTÄTT
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m Jahr 2012 hat es auch unter Mitgliedern 
der DGPuK zwei Fälle von Plagiatsver-
dacht gegeben. Die Plagiierung wissen-

schaftlicher Arbeiten sowie die Formen ihrer Öf-
fentlichmachung führen zu heftigen Irritationen. 
Vorstand, Fachgruppensprecher/innen, Ad-hoc-
Gruppensprecher/innen und Nachwuchsspre-
cher/innen haben daher die folgenden Anregun-
gen für Fälle von Plagiatsverdacht formuliert.

Leitende Gedanken dieser Anregungen sind 
zwei grundsätzlich zu unterscheidende Ebenen. 
Die erste Ebene ist die des Plagiats und der Re-
geln guter wissenschaftlicher Praxis, die zweite 
Ebene ist die der öffentlichen Kommunikation 
darüber. Die DGPuK betrifft dies in doppelter 
Weise. Als wissenschaftliche Fachgesellschaft ist 
sie erstens aufgefordert, die gute wissenschaftli-
che Praxis zu sichern. Dies geschieht aufgrund 
ihrer Ethikerklärung sowie des dazu eingesetzten 
ständigen Ausschusses. Zweitens ist die DGPuK 
betroffen in ihrer Eigenschaft als wissenschaftli-
che Fachgesellschaft, deren Gegenstand die öf-
fentliche Kommunikation ist.

Im Hinblick auf  Plagiate unterstützt die DG-
PuK die vorliegenden Erklärungen etwa der DFG 
sowie die weithin konsentierten Anforderungen 
an wissenschaftliche Arbeiten. Diese sollen ers-

Empfehlungen zum Umgang mit
Plagiatsverdachtsfällen

tens (wie insbesonde-
re bei Dissertationen 
und Habilitationen 
gefordert) angefertigt 
werden als selbstän-
dige wissenschaftli-
che Arbeiten. Zwei-
tens sollen sie einen 
beachtlichen Beitrag 
zum Fortschritt des 
wissenschaftlichen 
Erkenntnisstandes 
erbringen. Drittens 
schließlich haben 
wissenschaftliche Ar-
beiten die Regeln gu-
ter wissenschaftlicher 
Praxis zu erfüllen.

Im Hinblick auf  

I

die öffentliche Kommunikation über Plagiate ist 
das berechtigte öffentliche Interesse abzuwägen 
gegenüber den Interessen der Betroffenen (Ver-
fasser/innen, Prüfungsinstitutionen, Hochschul-
organisationen). Die öffentliche Verdachtsäuße-
rung ist somit immer auch zu prüfen im Hinblick 
auf  deren Zulässigkeit in der Frage des Schutzes 
der Betroffenen.

Foto: Gerhard Seybert/Fotolia.com
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Zu unterscheiden sind folglich die drei Ebenen 
der 1. eigenständigen wissenschaftlichen Leis-
tung, der 2. Regeln guter wissenschaftlicher Pra-
xis und der öffentlichen Kommunikation über 1. 
und 2.

1.	Über die eigenständige wissenschaftliche 
Leistung können nur Fachvertreter entschei-
den, da es hierbei in erster Linie um die Fra-
ge geht, ob eine wissenschaftliche Arbeit in 
ihrem Kern eigenständig ist, was bedeutet, 
dass sie eine Innovation/Neuerung beinhal-
tet und/oder ein Thema/Problem behandelt, 
das bislang nicht oder nicht in der vorliegen-
den Form behandelt wurde. Wird die Frage 
nach der eigenständigen wissenschaftlichen 

Im Falle journalistischer Berichterstattung besteht 
in Verdachtsfällen zumindest ein Mindestmaß an 
Interaktionsmöglichkeiten für die Betroffenen. Es 
besteht jedoch keine Regulierung über den Min-
destbestand an Beweistatsachen, der vorliegen soll-
te, die Betroffenen können nicht Stellung nehmen 
und auch das öffentliche Interesse ist diffus. Im 
Falle der Verdachtsäußerungen auf  Webseiten be-
stehen also all diese Möglichkeiten nicht.

Das Problem der Plagiatsverdächtigungen, die 
über private Webseiten öffentlich gemacht wer-
den, resultiert aus der schrittweisen Öffentlichma-
chung inkriminierter Seiten. Verdachtsmomente 
werden in oft großen Zeitabständen auf  die Web-
seiten gestellt. Doch schon der erste Verdacht 
hinterlässt Wirkung: Semper aliquid haeret. Die 
Beschuldigten haben keine Möglichkeit, gegen die 
Äußerungen auf  den Webseiten zu argumentieren.

In der Abwägung von öffentlichem Interesse 
und Schutz der Betroffenen empfiehlt die DG-
PuK hinsichtlich der Öffentlichmachung von 
Plagiatsvorwürfen daher ein gestuftes Vorgehen, 
das den Schutz der Betroffenen und das öffentli-
che Interesse berücksichtigt:

1.	Im Falle von Plagiatsverdächtigung sollen zu-
erst (und vor allem vor einer Veröffentlichung) 
die betroffenen Personen und Institutionen 
informiert werden.

2.	 Die Betroffenen erhalten eine ausreichende Zeit-
spanne zur Reaktion (höchstens drei Monate).

3.	Die Öffentlichmachung von Plagiatsmomen-
ten setzt voraus, dass die Verdächtigungen 
tatsächlich substantiell sind. Dies schließt ein 
step-by-step der Veröffentlichung von inkrimi-
nierten Seiten aus.

4.	Den Betroffenen ist in allen Fällen der Öffent-
lichmachung die Möglichkeit der Verteidigung 
(Gegendarstellung) einzuräumen.

Im Hinblick auf  die Beurteilung von eigenstän-
diger wissenschaftlicher Leistung, die Feststel-
lung von Plagiaten und die (gestufte) Sanktionie-
rung wissenschaftlichen Fehlverhaltens regt die 
DGPuK eine intensivere Strukturierung durch 
die Wissenschaftsorganisationen an.

B A T
DE
TE

DER VORSTAND DER DGPUK

Leistung positiv be-
antwortet, kann ge-
prüft werden, ob die 
Regeln guter wissen-
schaftlicher Praxis er-
füllt werden.

2.	Verstöße gegen gute 
w i s s enscha f t l i che 
Praxis können in ab-
gestufter Weise vor-
liegen. Das Spektrum 
kann von geringen bis 
zu schweren Verstö-

ßen reichen. Für deren Bewertung und Sank-
tionierung fehlen bislang konsentierte Krite-
rien.

3.	Die öffentliche Kommunikation über Plagia-
te bzw. Verstöße gegen die Regeln guter wis-
senschaftlicher Praxis wird bestimmt von der 
Berichterstattung der journalistischen Redak-
tionen einerseits und den Veröffentlichun-
gen auf  Webseiten andererseits. Kriterien zur 
Publizierung von Verdachtsfällen liegen vor. 
Zu fragen ist beispielsweise danach, ob ein 
Mindestbestand an Beweistatsachen vorliegt, 
ob die Betroffenen regelmäßige Gelegenheit 
zur Stellungnahme erhalten, ob die öffentli-
che Darstellung ohne Vorverurteilung erfolgt 
und schließlich soll das Thema insgesamt Ge-
genstand berechtigten öffentlichen Interesses 
sein.

Foto: Rainer Sturm/pixelio.de
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Intern oder öffentlich?
Strategien zur Aufklärung mutmaßlicher Plagiatsfälle

Grundsätzlich ist es korrekt, dass die Aufklärung von 
Verdachtsfällen wissenschaftlichen Fehlverhaltens 
von den wissenschaftlichen Institutionen selbst über-

nommen werden muss. Die Behandlung vermeintlichen oder 
realen wissenschaftlichen Fehlverhaltens ist eine interne Sache 
der Wissenschaft und keine der Öffentlichkeit, auch zunächst 
keine der Fachöffentlichkeit. Dies setzt aber voraus, dass die 
Wissenschaft bei der Behandlung solcher Verdachtsfälle mit 
jener Genauigkeit, Nachvollziehbarkeit und Regelhaftigkeit vor-
geht, die auch sonst für die Wissenschaft grundlegend ist.

2. Einige in dem Wiki „VroniPlag“ dokumentierte Fälle zei-
gen, dass die Wissenschaft in der Vergangenheit oft auch in 
Kenntnis erster nicht unerheblicher Plagiatsfundstellen nicht 
weitergeforscht und die Aufklärung abgebrochen, sprich: den 
Verdacht letztlich unter den Tisch gekehrt hat. Ich habe Ähn-
liches an mehr als einem kommunikationswissenschaftlichen 
Institut erlebt. Es ging hier nicht um Wahrheitsfindung, son-
dern um das Schützen von Personen. Ein solches Vorgehen 
widerspricht aber den wissenschaftlichen Grundprinzipien. 
Falls dies wiederholt wahrgenommen wird, ist es vielleicht auch 
verständlich, wenn man sich zum Zweck des Aufzeigens eines 
Problems, der Qualitätssicherung und letztlich auch der Durch-
setzung der Wahrheit an die Öffentlichkeit wendet. 

3. In der Beschlussvorlage der DGPuK kommt die gro-
ße Sorge über eine (ungerechtfertigte) Veröffentlichung von 
Plagiats(verdachts)fällen zum Ausdruck. Im Fall ungerechtfer-
tigter Anschuldigungen teile ich diese Sorge. Um die eigentli-
chen Plagiatsfälle geht es indes kaum. Es bleibt zu hoffen, dass 
die DGPuK als Fachgesellschaft auch eine Beschlussvorlage 
zur Diskussion stellen wird, in der es um die Wahrung der Zi-
tierredlichkeit, um Quellentransparenz und Quellenkritik und 
ähnliche Voraussetzungen soliden theoretischen kommunikati-
onswissenschaftlichen Arbeitens gehen wird. 

4. Ich bezweifle stark, dass eine kritische Netzöffentlichkeit 
durch Empfehlungen einer wissenschaftlichen Fachgesellschaft 
normiert werden kann. Ich glaube auch nicht, dass Rezensio-
nen, die eben auch Plagiatsvorwürfe beinhalten können, hintan-
gehalten werden sollten. Dies wäre in der Tat eine Art (Selbst-)
Zensur. Der Widerspruch zwischen Punkt 1 und 4 (Wahrung 
der wissenschaftsinternen ‚Geheimhaltung‘ versus öffentliche 
Wissenschaft in Form von Rezensionen, (Web-)Kommentaren, 
Blogbeiträgen, Wikis etc.) kann dann nur situativ von Fall zu 
Fall aufgelöst werden.

1.

empfiehlt sich als letzter Schritt der Gang in die Öffentlichkeit.
Im Folgenden möchte ich noch kurz zwei Passagen aus der 

Beschlussvorlage kritisch kommentieren:
6. „Wird die Frage nach der eigenständigen wissenschaftlichen 

Leistung positiv beantwortet, kann geprüft werden, ob die Re-
geln guter wissenschaftlicher Praxis erfüllt werden.“ Es handelt 
sich hier meines Erachtens um eine falsche Kausalkette. Im 
Regelfall muss doch der Begutachter zuerst überprüfen, ob die 
Methoden korrekten wissenschaftlichen Arbeitens eingehalten 
wurden. Er tut dies, indem er die Zitierweise prüft, Zitate stich-
probenartig mit Originalquellen abgleicht, eine Plagiatssoftware 
verwendet u. Ä. Auch für die Prüfung des Empirieteils gibt es 
Verfahren. Erst dann, wenn diese Basis guter wissenschaftlicher 
Praxis weitestgehend unzweifelhaft ist, kann er sich mit der in-
haltlichen Substanz der Arbeit auseinandersetzen – und damit 
auch mit der Frage, inwieweit sie eine eigenständige Leistung 
darstellt.

7. „Die Öffentlichmachung von Plagiatsmomenten setzt vor-
aus, dass die Verdächtigungen tatsächlich substantiell sind. Dies 
schließt ein step-by-step der Veröffentlichung von inkriminierten 
Seiten aus.“ Das ist ein glatter Fehlschluss. Veröffentlichte Plagi-
atsmomente können schon bei der Erstpublikation „tatsächlich 
substantiell“ sein und dennoch können die Plagiatsstellen in der 
Folge „step-by-step“ zunehmen. „GuttenPlag“ und „VroniPlag“ 
funktionieren seit 2011 nicht anders. Sobald sich die Plagiats-
fragmente jenseits einer Bagatellgrenze bewegen, werden sie 
im Wiki publiziert. Dennoch nimmt der Anteil der Plagiats-
fragmente dann nach der Erstveröffentlichung „step-by-step“ zu. 
Genau so ist der anonyme Verfasser des „Schavan-Blogs“ vor-
gegangen, und so machte es auch der Verfasser des hier wohl 
implizit angesprochenen „Blogs für wissenschaftliche Redlich-
keit“ (also der Autor dieses Beitrags).

Ich empfehle in der Summe eine Überarbeitung der Beschluss-
vorlage, finde aber den grundlegenden Vorschlag der zeitlichen 
Abfolge gut. STEFAN WEBER, SALZBURG

5. Im Idealfall sollte sich eine zeitliche Auf-
lösung ergeben: Zuerst sollten die wissen-
schaftsinternen Ombudsleute und Gremien 
befasst werden; wenn hier beim Vorgehen 
selbst Verdacht auf  Fehlverhalten besteht, 
gibt es übergeordnete Instanzen wie den 
DFG-Ombudsmann für die Wissenschaft. 
Erst wenn diese selbst inadäquat reagieren, 
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Kontinuum statt schwarz-weiß
Dimensionen und Formen wissenschaftlichen Fehlverhaltens

B A T
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ie Behandlung angeblichen oder tat-
sächlichen wissenschaftlichen Fehlver-
haltens, vulgo: „Plagiat“, in der Öffent-

lichkeit, teilweise auch der wissenschaftlichen 
Öffentlichkeit, folgt den üblichen und gerade 
uns Kommunikationswissenschaftlern vertrau-
ten Mustern: Die komplexe Wirklichkeit wird so 
weit simplifiziert, dass der Eindruck entsteht, es 
sei jedem klar, worüber gesprochen wird (dis-
kretes Objekt), und es müsse jedem klar sein, 
was normativ richtiges und was falsches Verhal-
ten ist (eindeutige Normabgrenzung). Das ist 

D
unbewusst einschränken, und enden bei Da-
ten-Manipulationen. Sie kommen insgesamt 
vermutlich seltener vor, sind in ihrer Wirkung 
aber ungleich gravierender, weil sie die Er-
kenntnisse der Menschheit über Wirklichkeit 
verfälschen. Intersubjektivität und Transpa-
renz sollen sie verhindern.

Eigentums-Delikte bestehen dann, wenn 
Verfasser Aussagen über Wirklichkeit, zu de-
nen sie nicht selbst gekommen sind, als eigene 
Erkenntnis ausgeben. Sie sind auf  den ersten 
Blick gesellschaftlich weniger gravierend, weil 
sie keine Erkenntnis verfälschen, sie dürf-
ten dafür aber weitaus häufiger vorkommen. 
Sie nicht zu sanktionieren, hätte zwei Konse-
quenzen: Anwendung falscher Kriterien bei 
der Auswahl von wissenschaftlichem Perso-
nal (Fehleinschätzung von Vorleistungen) und 
Erosion einer akzeptierten und vom Gemein-
wesen für sinnvoll erachteten, weil zum sozia-
len Kapital beitragenden Norm (sich nicht mit 
fremden Federn schmücken). Um dies zu ver-
hindern, gibt es die wissenschaftliche Norm, 
mit standardisierten Verfahren jeweils anzuge-
ben, was man von anderen übernommen hat. 

Aussagen über Wirklichkeit, zu denen der 
Verfasser nicht selbst gekommen ist, können 
noch einmal nach Aussagen primärer und se-
kundärer Natur unterschieden werden. Im ers-
ten Fall würde ein Autor fremde empirische 
Erkenntnisse als seine eigenen ausgeben („Da-
tenklau“), im zweiten Fall Aussagen über Aus-
sagen. Letzteres ist der Regelfall, wenn es um 
„Plagiate“ geht. 

Was sich so einfach anhört, ist in Wirklichkeit 
überaus komplex. Mehrere Autoren haben sich 
mit den verschiedenen Formen von Eigen-
tums-Delikten in der Wissenschaft beschäftigt. 
Eine engagierte studentische Arbeitsgruppe 
in meinem Master-Seminar „Meinungsfor-
schung“ hat in Vorbereitung eines Fragebo-

dann die Grundlage 
für Skandalisierungen 
– sei es bei Drohnen 
oder Plagiaten. Sortie-
ren wir also ein wenig!

Das US Office of  
Science and Technolo-
gy Policy definiert drei 
Typen von wissen-
schaftlichem Fehlver-
halten: Fabrication, Fal-
sification und Plagiarism.  
Im ersten Fall werden 
Daten frei erfunden. 
Im zweiten werden sie 
in manipulativer Weise 
erhoben, ausgewer-
tet oder dargestellt. 
Im dritten Fall gibt 

man Erkenntnisse anderer als eigene aus. Von 
ihrer Funktion aus betrachtet, gibt es nur zwei 
Formen. Es soll all jenes wissenschaftliche Ver-
halten sanktioniert werden, was erstens das Er-
fassen der Wirklichkeit verfälscht (Erkenntnis-
Delikte) und was zweitens geistiges Eigentum 
verletzt (Eigentums-Delikte). 

Erkenntnis-Delikte beginnen bei Untersu-
chungsanlagen, die die Falsifikationsmöglich-
keiten der eigenen Hypothesen bewusst oder 

Erkenntnis- und Eigentums-Delikte

Datenklau und Plagiate

Foto: .marqs/photocase.com
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Zukunft der 
Nachrichtenagenturen

Zukunft der Nachrichtenagenturen
Situation, Entwicklungen, Prognose
Von Yasmin Schulten-Jaspers
2013, 234 S., brosch., 36,– € 
ISBN 978-3-8487-0691-4
(Aktuell. Studien zum Journalismus, Bd. 6)

www.nomos-shop.de/21326

Nachrichtenagenturen stehen vor großen Herausforderun-
gen. Sie müssen auf den Medienwandel im digitalen Zeit-
alter und die damit verbundenen Veränderungen bei ihren 
Medienkunden reagieren. Zugleich müssen sie sich auf dem 
ohnehin weltweit am härtesten umkämpften Nachrichten-
agenturmarkt in Deutschland gegen ihre Konkurrenten 
behaupten. Das Buch zeichnet ein detailliertes Bild von der 
aktuellen Situation der Agenturen und entwirft auf Basis 
einer Delphi-Studie, an der sich mehr als 100 Experten aus 
Nachrichtenagentur-, Zeitungs-, Hörfunk-, TV- und Online-
redaktionen sowie der Wissenschaft beteiligt haben, ein 
Szenario für die Zukunft. Daraus ergeben sich vielfältige 
Vorschläge für Innovationen und Strategien.

Zukunft der 
Nachrichtenagenturen

Aktuell. Studien zum Journalismus  l 6

Situation, Entwicklungen, Prognose

Yasmin Schulten-Jaspers

Bestellen Sie jetzt telefonisch unter 07221/2104-37. 
Portofreie Buch-Bestellungen unter www.nomos-shop.de
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gens alleine 17 verschiedene Formen identifiziert, vom 
„Self-Copying“ bis zum „Vollplagiat“. Dazwischen liegen 
die vielen Formen wie das „Vertrauen auf  eine Quelle“, 
das „Ideenplagiat“ oder die „Halbsatzflickerei“ (Debora 
Weber-Wulff). Um dies alles erschöpfend zu behandeln, 
ist an dieser Stelle nicht der Platz. Greifen wir also nur 
einen Fall im Graubereich des Kontinuums heraus, um 
die Komplexität der gegebenen Problemlagen deutlich zu 
machen. 

Vermeintliche Plagiate gibt es meistens bei der Darstel-
lung des Forschungsstandes bzw. der theoretischen Positi-
onen, wenn sich der Verfasser auf  eine bereits von einem 
Dritten geleistete Kompilation bezieht. Wie ist der (sicher 
häufige) Fall zu beurteilen, dass die den Forschungsstand 
zusammenfassende Quelle einschließlich der dort ge-
nannten Originalliteratur belegt wird? Ein Eigentums-
Delikt (Plagiat) liegt hier vermutlich auch dann nicht vor, 
wenn Vieles dafür spricht, dass der Verfasser die Original-
quellen gar nicht selbst gelesen hat, sondern sich nur auf  
seine Quelle verlässt. 

Aber, und hier wechseln wir die Bewertungsdimensio-
nen: Die Qualität der Arbeit wäre besser, wenn der Ver-
fasser dies getan hätte! Denn erstens birgt diese Praxis 
das Risiko, Fehler in der Quelle zu tradieren, und zwei-
tens kann ein Wissenschaftler, der den Forschungsstand 
nur aus zweiter Hand kennt, zu falschen oder irrelevan-
ten Forschungsfragen, Hypothesen oder methodischen 
Ansätzen kommen (was wiederum in einem Erkenntnis-
Delikt enden könnte).

Was wir brauchen, sind möglichst erschöpfende, konkre-
te und mit Beispielen versehene Auflistungen von Dimen-
sionen und Formen wissenschaftlichen Fehlverhaltens 
einerseits und wissenschaftlicher Qualitätsmängel ande-
rerseits – jeweils mit einer Begründung, warum diese For-
men inkriminiert werden. Und wir brauchen deren ebenso 
konkrete Vermittlung in der Lehre. 

WOLFGANG DONSBACH, DRESDEN

Vermeintliche Plagiate bei der Darstellung 
des Forschungsstandes

Ziel: Inventarisierung von Fehlverhalten und 
Qualitätsmängeln in der Wissenschaft
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Unsicherheiten 
begegnen 
Perspektiven für die propädeutische Aus- und Weiterbildung

ie Ereignisse rund um die beiden Fälle 
von Plagiatsverdacht gegen Mitglieder 
der DGPuK haben in unserem Fach 

für spürbare Verunsicherung gesorgt. Neben der 
Art und Weise, wie die Plagiatsvorwürfe öffent-
lich kommuniziert wurden, irritierte vor allem die 
Tatsache, dass mit einem Mal über Regeln des 
wissenschaftlichen Arbeitens debattiert wurde, 
die man bis dato für selbstverständlich hielt.

Im Zentrum dieser Debatte standen die Grau-
bereiche der gängigen Zitierregeln, die eine 
eindeutige Bewertung wissenschaftlicher Texte 
hinsichtlich ihrer Originalität sehr erschweren 
können. So wurde zum Beispiel diskutiert, wie 

eigentlichen Problem plagiierter Texte best-
möglich vorzubeugen. Es liegt nahe, auf  diese 
Fragen mit der Forderung nach einer Konkre-
tisierung oder Ausweitung der bestehenden 
Regeln für wissenschaftliches Arbeiten zu re-
agieren. Eine solche „Klärung“ der Grauzonen 
fällt jedoch nicht in den Aufgabenbereich einer 
Fachgesellschaft, sondern ist Teil einer gesamt-
wissenschaftlichen Diskussion über die Regeln 
wissenschaftlichen Arbeitens. An Fachliteratur 
zu diesem Thema mangelt es nicht. Stattdes-
sen sollte die DGPuK prüfen, inwiefern sie 
das Bewusstsein für die Notwendigkeit, aber 
auch die Schwierigkeiten dieser Regularien im 
eigenen Fach stärken kann.

Unterscheidet man mit Luhmann zwischen der 
Herstellung und der Darstellung wissenschaftli-
chen Wissens, fällt ein starkes Ungleichgewicht 
in der handwerklichen Ausbildung dieser beiden 
Sphären auf: Während die Methodenausbildung 
zu einem zentralen Bestandteil der kommunika-
tionswissenschaftlichen Studienordnungen und 
der Fortbildungsangebote für den wissenschaft-
lichen Nachwuchs geworden ist, beschränkt 
sich die Ausbildung in der Darstellung wissen-
schaftlicher Erkenntnisse häufig auf  ein Propä-
deutik-Seminar zum Studienbeginn, in dem Stu-
dienanfängern die für sie noch sehr abstrakten 
Zitierregeln erklärt werden.

Ergänzt wird diese propädeutische „Grund-
ausbildung“ bisher nur durch das mehr oder 
weniger detaillierte Feedback der Lehrenden 
auf  Referate und Seminararbeiten. Oft hat man 
den Eindruck, dass die Studierenden bei For-
matierung, Strukturierung und Quellenarbeit 
selbst bei Abschlussarbeiten noch nach dem 
Trial-and-Error-Prinzip verfahren. Dass an vie-
len Instituten kein Konsens über die Vorgaben 

D

Akuter Klärungsbedarf für den 
wissenschaftlichen Nachwuchs

Nur ein Propädeutik-Seminar zum 
Studienbeginnschwer so genannte 

Bauernopfer wiegen, 
ob es so etwas wie Re-
chercheplagiate gibt 
und ab wann Mehr-
fachverwertungen ein-
zelner Textbausteine 
als Selbstplagiate zu 
werten sind. Gerade 
für den wissenschaft-
lichen Nachwuchs, der 
im Zuge der eigenen 
Qualifikationsphase 
um eine klare Orientie-
rung in solchen Fragen 
bemüht ist, entstand 
auf  diese Weise akuter 
Klärungsbedarf.

Für die DGPuK 
stellt sich nun die Fra-
ge, was sie tun kann, 
um diesen Unsicher-
heiten zu begegnen 
und gleichzeitig dem 

Foto: xy/Fotolia.com
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zur Anfertigung solcher Arbeiten besteht und die Lehr-
stühle ihren Studierenden jeweils eigene Leitfäden an die 
Hand geben, verwirrt diese zusätzlich und zeigt auch, wie 
vergleichsweise wenig sich in diesem Feld abgestimmt 
wird. Das chronische Problem studentischer Plagiate, mit 
dem sich bereits der „Aviso“ Nr. 26/2004 auseinanderge-
setzt hat, kann nicht zuletzt auch darauf  zurückgeführt 
werden, dass den Studierenden die Relevanz einer einheit-
lichen, argumentativ schlüssigen und intersubjektiv nach-
vollziehbaren Darstellung wissenschaftlicher Ergebnisse 
nicht deutlich genug gemacht wird.

Die Diskussion der Fachgesellschaft im Zusammenhang 
mit der Arbeit der Kommission zur Methodenausbildung 
zeigt, wie wichtig der DGPuK die methodische Normie-
rung der Herstellung wissenschaftlicher Erkenntnisse ist. 
Es wäre wünschenswert, wenn sie die aktuelle Diskussi-
on über den Umgang mit Plagiaten zum Anlass nehmen 
würde, sich in ähnlich systematischer Weise auch mit der 
propädeutischen Aus- und Weiterbildung auseinanderzu-
setzen. Auf  diese Weise lassen sich zwar auch weiterhin 
vorsätzliche Plagiate nicht vermeiden, wohl aber können 
so das Bewusstsein für die Notwendigkeit einer regelge-
leiteten Darstellung wissenschaftlichen Wissens gestärkt 
und die Unsicherheiten im Umgang mit propädeutischen 
Grauzonen ausgeräumt werden.

Anzeige

Theorien und Prozesse 
der Medienpolitik

Communication and Media Policy 
in the Era of the Internet
Theories and Processes
Herausgegeben von Maria Löblich und 
Senta Pfaff -Rüdiger
2013, ca. 191 S., brosch., ca. 39,– € 
ISBN 978-3-8329-7842-6
(Schriften des Münchner Centrums für Governance-
Forschung, Bd. 9)
Erscheint ca. November 2013
www.nomos-shop.de/19687

Die Beiträge behandeln Kommunikations- und Medien-
politik in der Ära des Internets aus zwei Perspektiven: 
Theorien und Prozesse. Im Mittelpunkt stehen die Fragen, 
wie sich politische Prozesse in diesem Politikbereich 
verändern und wie diese Veränderungen mit ausgewählten 
Theorien untersucht werden können.

Nomos

Communication and 
Media Policy in the 
Era of the Internet

Maria Löblich | Senta Pfaff-Rüdiger [eds.]

Schriften des Münchner Centrums  | 9
für Governance-Forschung 

Theories and Processes

Bestellen Sie jetzt telefonisch unter 07221/2104-37. 
Portofreie Buch-Bestellungen unter www.nomos-shop.de

CHRISTIAN STRIPPEL, BERLIN

«

«

Oft hat man den 

Eindruck, dass die 

Studierenden selbst 

bei Abschlussarbeiten 

noch nach dem Trial-

and-Error-Prinzip 

verfahren.

Bewusstsein für die Darstellung wissenschaft-
lichen Wissens stärken
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Fürsorgepflicht und Selbstsorge
Was tun, wenn der Plagiatsjäger kommt?

er öffentlich gemachte Vorwurf, man 
habe es in der Doktorarbeit an wis-
senschaftlicher Sorgfalt fehlen las-

sen, kann einem den Boden unter den Füßen 
wegziehen. Das gilt insbesondere für den Fall, 
dass man/frau eine wissenschaftliche Karriere 
eingeschlagen hat, da der Doktortitel hier die 
Grundlage der beruflichen Existenz darstellt. 
Plötzlich ist die eigene Reputation angezweifelt. 
Die Überprüfung durch den Promotions- oder 
Ethikausschuss der Alma Mater, bei der man/
frau diesen Titel erworben hat, zieht sich und 
zieht sich. Und man/frau steht – gefühlt – allein 
da.

Die unselige Aktivität selbst ernannter Plagi-
atsjäger ist also existenzgefährdend, vielleicht 
sogar lebensgefährlich. Gibt es hier nicht so et-
was wie eine Fürsorgepflicht der Wissenschafts-
gesellschaft – in unserem Fall der DGPuK –, 
der man/frau angehört? Offensichtlich sind 
dieser Gesellschaft, samt ihrem Vorstand, der 
Ethikkommission und den Fachgruppen, die 
hilfsbereiten Hände gebunden, bis der Vorwurf  
widerlegt oder bestätigt ist. 

Ich war am Ende der Mitgliederversammlung 
dieses Jahr in Mainz erstaunt, als bei der Frage, 
ob es nicht genüge, die Tagung alle zwei Jah-
re durchzuführen, gesagt wurde, die meisten 
empfänden die DGPuK wie eine große Familie. 
Wirklich als Familie? Wenn man in den Pausen 
beobachtet, wie sich Gruppen von sich besser 
Kennenden bilden – auch „Schulen“ und Rich-
tungen mit ihren „Häuptern“ sind zu erkennen 
–, dann gibt es zumindest auch kleinere Unter-
familien. Zusammen hält diese wohl die gleiche 
Auffassung von Wissenschaftlichkeit, die Zu-
sammenarbeit an gemeinsamen Projekten, samt 
der dabei entstehenden gegenseitigen Sympa-
thie. Aber Hilfeleistung in der prekären Situa-
tion einer Einzelperson, das ist eine ungewöhn-

liche Zumutung – noch dazu weil nicht klar ist, 
wie man effektiv helfen kann. 

Aber gibt es für solche Fälle nicht wenigstens 
etwas vorbereitend zu tun oder zu sagen – im 
Sinne einer Warnung, sich zu wappnen? Wis-
senschaftliche Auseinandersetzungen sind idea-
ler Weise wie Florettfechten mit Gesichtsschutz 
und elektronischer Anzeige beim Touchieren, 
ohne physische Verletzungen. Aber gab es da 
nicht auch vor den Plagiatssuchmaschinen 
schon Attacken, wo jemand mit gröberer Waf-
fe Schläge austeilte – womöglich ein unerkannt 
Bleibender, aus dem Hinterhalt? Die Geschich-
te des Faches oder der verschiedenen Institute 
kennt da doch solche Fälle von Kriegen, die bis 
vor die Gerichte gezogen wurden.

Mit hochschuldidaktischen Kursen bereiten 
wir den wissenschaftlichen Nachwuchs auf  die 
akademische Lehre vor. Sollten wir nicht auch 
Kurse in Selbstverteidigung gegen unerwartete 
und unfaire Attacken entwickeln? Mir scheint, 
das wäre eine mögliche, minimale Form von 
Fürsorge.

Daneben gibt es freilich auch die Pflicht zur 
Selbstsorge auf  der Seite der jungen Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler. Sie sollten 
nicht nur ihre akademischen Netzwerke im 
Blick haben, sondern auch Zeit in den Aufbau 
und Erhalt von persönlichen Beziehungsnetzen 
investieren. Nur diese tragen, wenn ein plötz-
liches Unglück daherkommt: eine unerwartete 
Krankheit, ein Verkehrsunfall – oder eben auch 
solche Verdächtigungen wie die von selbst er-
nannten Plagiatsjägern. Eine wissenschaftliche 
Karriere braucht auch solche, nicht-akademi-
sche Stützen. Nach diesen Rettungsnetzen zu 
fragen, gehört für mich zur Betreuung, die ich 
als Doktorvater ausübe. Sie könnte auch in en-
geren kollegialen Beziehungen Platz haben.

D
B A T
DE
TE

Der Fachgesellschaft sind die Hände 
gebunden

Eine Wissenschaftskarriere braucht 
auch nicht-akademische Stützen

RÜDIGER FUNIOK, MÜNCHEN 
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Keine Vorverurteilung
Rechtliche Rahmenbedingungen für den Umgang mit Plagiatsverfahren

enn es um Medienberichterstattung geht, ist der 
Umgang mit einem Plagiatsverfahren recht ein-
deutig geregelt: Mit Blick auf  die Kommunikati-

onsfreiheit ist auch die Berichterstattung über einen Verdacht 
möglich, allerdings hat die Rechtsprechung wegen der betrof-
fenen Persönlichkeitsrechte Kriterien herausgebildet, die er-
füllt sein müssen: 

•	 Es muss ein Mindestbestand an Beweistatsachen vorliegen. 
Diese müssen umso zwingender sein, je schwerer das An-
sehen des Betroffenen durch die Veröffentlichung beein-
trächtigt wird. Dies führt zu hohen Anforderungen, denn 
es geht in der Regel um die Karriere des Betroffenen. 

•	 Es darf  keine Vorverurteilung stattfinden, d. h. es muss 
deutlich werden, dass lediglich ein Verdacht besteht. 

•	 Es muss sich um einen Vorfall von gravierendem Gewicht 
handeln. Dies ist für Plagiatsfälle relevant, denn insbeson-
dere bei Personen, die bspw. selbst nicht nach öffentlichen 
Ämtern streben, ist oft nicht zu erkennen, inwieweit hier 
überhaupt ein öffentliches Interesse daran besteht, von ei-
nem universitären Verfahren zu erfahren. 

•	 Schließlich muss grundsätzlich die Stellungnahme des Be-
troffenen eingeholt werden.

So weit, so klar. Schon weniger eindeutig ist, welche Regeln 
für nicht-massenmediale Veröffentlichungen gelten, etwa für 
private Blogs von Universitätsmitarbeitern oder in sozialen 
Netzwerken. Angesichts des Umstandes, dass derartige Inhal-
te eine zunehmend wichtige Recherchequelle für Journalisten 
darstellen, ist immer damit zu rechnen, dass die Inhalte me-
dienöffentlich werden. Dies spricht grundsätzlich dafür, auch 
in diesen Fällen die Regeln der Verdachtsberichterstattung an-
zuwenden. 

Vor dem Hintergrund dieser rechtlichen Unsicherheit ist die 
Empfehlung des DGPuK-Vorstandes zu begrüßen. Hilfreich 
wäre zu konkretisieren, bei welchem Verfahrensstand ein Vor-
wurf  hinreichend „substantiiert“ ist. Dies kann meines Erach-
tens erst dann der Fall sein, wenn die zuständige Instanz über 
eine Verfahrenseinleitung entschieden hat. Zudem ist zu klä-
ren, wie diese Regeln bei privaten Seiten durchzusetzen wären.

Was den Umgang der Universitäten intern mit Plagiatsver-
fahren angeht, ist es eine Ausgestaltung des Dienstverhält-
nisses, welche Informationen als vertraulich eingestuft wer-

W
den und welche nicht. Der Europäische 
Gerichtshof  für Menschenrechte hat zwar 
jüngst das Recht von so genannten „Whist-
leblowern“ gestärkt hat, also von Personen, 
die auch entgegen interner Dienstanweisun-
gen Missstände öffentlich machen. Dieser 
Rechtsgedanke ist allerdings nur auf  struk-
turelle, gesellschaftlich relevante Probleme 

HANS J. KLEINSTEUBER
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   

                       

                     

                    

                 
                  

                    

  

                    

                     
                  

                    

                   
                  

                    
                  

anwendbar, das individuelle Fehlverhalten von einzelnen Per-
sonen gehört grundsätzlich nicht dazu. 

Die aktuellen Fälle haben allerdings auf  einer anderen Ebene 
Probleme sichtbar gemacht. Universitäten sind solchen Ver-
fahren bislang organisatorisch nur begrenzt gewachsen. Die 
beste Vorkehrung gegen herumwabernde Verdachtsäußerun-
gen sind schnelle, gerichtsfeste Verfahren. 

WOLFGANG SCHULZ, HAMBURG
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Reich, Zvi & Hanitzsch, Thomas (2013). Determinants of  
Journalists’ Professional Autonomy: Individual and National level 
Factors Matter more than Organizational Ones. Mass Communi-
cation & Society, 16 (1), 133-156.
Richter, Tobias; Appel, Markus & Calio, Frank (in press). 
Stories can influence the self-concept. Social Influence. DOI: 
10.1080/15534510.2013.799099.
Rojas, Hernando; Tsfati, Yariv; Popescu, Marina; Maurer, 
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internationale Publikationen
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Just, Natascha & Puppis, Manuel (Eds.) (2012). 
Trends in Communication Policy Research. New Theo-
ries, Methods and Subjects. Bristol & Chicago: Intellect. 
400 p.
Krämer, Benjamin (2012). Types of  statements on 
emotion in music. Nordic Journal of  Aesthetics, 23 
(43), 65-82.
Livingstone, Sonia; Hasebrink, Uwe & Görzig, 
Anke (2012). Towards a general model of  determinants 
of  risk and safety. In Sonia Livingstone, Leslie Haddon 
& Anke Görzig (Eds.), Children, risk and safety online: 
Research and policy challenges in comparative perspec-
tive (323-337). Bristol: Policy Press.
Lohmeier, Christine (2013). Cosmopolitan by de-
fault? The significance of  place for diasporic identities. 
In Moy, Patricia (Ed.), Communication and Community 
(93-108). New York: Hampton Press.
Loosen, Wiebke & Schmidt, Jan-Hinrik (2012). 
(Re-)Discovering the Audience. The relationship be-
tween journalism and audience in networked digital 
media. Information, Communication & Society, Special 

Issue “Three Tensions Shaping Creative Industries in a Digitized 
and Participatory Media Era”, 15 (6), 867-887.
Lunt, Peter; Kaun, Anne; Pruulmann-Vengerfeldt, Pille; 
Stark, Birgit & Zoonen, Liesbet Van (2013). The Mediation of  
Civic Participation: Diverse Forms of  Political Agency in a Multi-
media Age. In Carpentier, Nico; Schrøder, Kim & Hallet, Lawrie 
(Eds.), Audience Transformations. Shifting Audience Positions in 
Late Modernity (142-156). London: Routledge.
Mahrt, Merja & Scharkow, Michael (2013). The value of  big 
data in digital media research. Journal of  Broadcasting & Electro-
nic Media, 57 (1), 20-33.
Mara, Martina; Appel, Markus; Ogawa, Hideaki; Lindinger, 
Christopher; Ogawa, Emiko; Ishiguro, Hiroshi & Ogawa, 
Kohei (2013). Tell me your story, robot: introducing an android as 
fiction character leads to higher perceived usefulness and adopti-
on intention. In Proceedings of  the 8th ACM/IEEE international 
conference on Human-robot interaction (193-194). IEEE Press.
Mellese, Mastewal A. & Müller, Marion G. (2012). Map-
ping Text-Visual Frames of  Sub-Saharan Africa in the News. A 
comparison of  online news reports from Al Jazeera and British 
Broadcasting Corporation websites. Communication, Culture & 
Critique, 5 (2), 191-229. DOI:10.1111/j.1753-9137.2012.01123.x.
Muchtar, Nurhaya & Hanitzsch, Thomas (2013). Clash of  
cultures: International media training and the difficult adoption of  
western journalism practices among Indonesian radio journalists. 
Journalism Practice, 7 (2), 184-198.
Müller, Marion G. & Griffin, Michael (2012). Comparative 
visual communication. In Esser, Frank & Hanitzsch, Thomas 
(Eds.), The Routledge handbook of  comparative communication 
research (94-118). New York: Routledge.
Müller, Marion G. (2012). Resistance is futile! You cannot “un-
see” a picture! Meditations in a Visual Emergency. In Bild-gegen-
Bild, Image Counter Image (46-61). Köln: Verlag der Buchhand-
lung Walther König.
Müller, Marion G.; Seizov, Ognyan & Wiencek, Florian 
(2012). Amok Visuals. Analyzing visual media coverage of  amok 
school shootings – a novel iconographic approach. In Muschert, 
Glenn & Sumiala, Johanna (Eds.), School shootings: Media-
tized violence in a global age (119-141). Bristol: Emerald. DOI: 
10.1108/S2050-2060(2012)0000007010.
Müller, Marion G.; Kappas, Arvid & Olk, Bettina (2012). 
Perceiving Press Photography. A New Integrative Model, Com-
bining Iconology with Psychophysiological and Eye tracking 
Methods. In Holsanova, Jana (Ed.), Multimodal Methodologies. 

„Aviso“ informiert
einmal im Jahr 
über internationale 
Publikationen der
DGPuK-Mitglieder.
Die Liste beruht auf
Hinweisen von Au-
toren. Aufgeführt 
sind internationale
Publikationen, die 
in den Jahren 2012 
und 2013 erschie-
nen sind.



Nr. 57 Oktober 2013                             a   v   i   s   o 15

INTERNATIONALE PUBLIKATIONEN

NEU: MEDIEN- UND KOMMUNIKATIONSWISSENSCHAFT

Michael Haller (Hrsg.)
Rechtsterrorismus
in den Medien
Der Mörder Breivik in Norwe-
gen und die Terrorzelle NSU in
Deutschland – Wie die Journali-
sten damit umgingen und was sie
voneinander lernen können
200 S., 19,90 €, br.,
ISBN978-3-643-12297-1

Benjamin Beil
Game Studies –
eine Einführung
96 S., 9,80 €, br.,
ISBN978-3-643-12056-4

LIT Verlag Berlin –Münster – Wien –Zürich – London
Auslieferung: D: LIT Verlag, Fresnostr. 2, D-48159 Münster, Mail: vertrieb@lit-verlag.de A: Medienlogistik Pichler-ÖBZ GmbH & Co KG, Mail: mlo@medien-logistik.at

Anzeige

Marcus; Reinemann, Carsten & Iyengar, Shanto (2012). Theorizing and con-
ducting research of  glocal phenomena. International Journal of  Communication, 
6, 232-240.
Römmele, Andrea & Banthien, Henning (Eds.) (2013). Empowering Citi-
zens. Studies in Collaborative Democracy. Reihe: Kommunikation in Politik und 
Wirtschaft, Bd. 6. Baden-Baden: Nomos. 182 S.
Römmele, Andrea & Schober, Henrik (Eds.) (2013). The Governance of  
Large-Scale Projects. Linking Citizens and the State. Reihe: Kommunikation in 
Politik und Wirtschaft, Bd. 5. Baden-Baden: Nomos. 292 S.
Rothenberger, Liane (2012). ARTE – problems of  creating a European TV. In-
tercultural aspects at micro, meso and macro level at the European Culture Chan-
nel Arte. Communication & Society / Comunicación y Sociedad, 25 (2), 145-174.
Rothenberger, Liane (2012). Terrorist Groups: Using Internet and Social Media 
for Disseminating Ideas. New Tools for Promoting Political Change. In Romanian 
Journal of  Communication and Public Relations, 14 (3), 7-23.
Schäfer, Christian (2013). What can the history of  communication studies tell 
us about its practical relevance in the future? The four ‚currencies‘ of  academic 
success and an alternative chronology of  the subject’s development in Germany 
since 1945. Central European Journal of  Communication, 6 (1), 105-121.
Scharkow, Michael (2013). Thematic content analysis using supervised machine 
learning. An empirical evaluation using German online news. Quality & Quantity, 
47 (2), 761-773.
Schmidt, Jan-Hinrik (2013). Practices of  Networked Identity. In: Hartley, John; 
Burgess, Jean & Bruns, Axel (Eds.), A Companion to New Media Dynamics (365-
374). Malden, MA: Wiley-Blackwell.
Schorr, Angela (2013). Health Communication, Health Promotion and Health 
Communication Campaigns. In Schorr, Angela (Ed.), Campaigning for Health. 
Case Studies in Health Communication and Health Promotion (3-20). Rockledge, 
FL/Lengerich: Pabst.
Schorr, Angela (Ed.) (2013). Campaigning for Health. Case Studies in Health 
Communication and Health Promotion. Rockledge, FL/Lengerich: Pabst. 248 p.
Schultz, Friederike; Kleinnijenhuis, Jan; Oegema, Dirk; Utz, Sonja & Van 
Atteveldt, Wouter (2012). Strategic framing in the BP crisis: A semantic net-
work analysis of  associative frames. Public Relations Review, 39, 97-107. DOI: 
10.1016/j.pubrev.2011.08.003.
Stark, Birgit & Lunt, Peter (2012) (Eds.). Special Issue on ‚Public Voice and 
Mediated Participation‘. Communications. The European Journal of  Communi-
cation Research, 37 (3).
Stark, Birgit & Lunt, Peter (2012). An Introduction to Public Voice and Medi-
ated Participation. Communications. The European Journal of  Communication 
Research, 37 (3), 225-231.
Stark, Birgit (2013). The Many Faces of  Interactivity in Convergent Media Envi-
ronments. Assessing Uses and Effects of  Interactivity from a User and Producer 
Perspective. In Karmasin, Matthias & Diehl, Sandra (Eds.), Media and Conver-
gence Management (299-315). Berlin: Springer.
Stöber, Rudolf  (2012). Public opinion in 19th and 20th century Germany. Em-

pirical results and considerations of  interpretation. SC|M. Studies in Communi-
cation | Media, 1/2012, 1-65.
Stommel, Martin; Merhej, Lena & Müller, Marion G. (2012). Segmentation-Free 
Detection of  Comic Panels. Lecture Notes in Computer Science, 7594, 633-640.
Trilling, Damian & Schoenbach, Klaus (2013). Patterns of  news consumption 
in Austria: How fragmented are they? International Journal of  Communication, 
7, 929-953.
Trilling, Damian & Schoenbach, Klaus (2013). Skipping current affairs: The 
non-users of  online and offline news. European Journal of  Communication, 28, 
35-51.
Utz, Sonja & Kerkhof, Peter & Van Den Bos, Joost (2012). Consumers rule: 
How consumer reviews influence trust in online stores. Electronic Commerce 
Research and Applications, 11, 49-58. DOI: 10.1016/j.elerap.2011.07.010.
Utz, Sonja & Schultz, Friederike (2012). Is een crisis via sociale media te be-
heersen? [Can a crisis be ruled via social media?]. In Kok, David (Ed.), Sociaal 
kapitaal. De meerwaarde van sociale media voor gemeenten [Social capital. The 
added value of  social media for municipalities]. (223-227). Delft: Eburon.
Utz, Sonja (2012). Online reputatiemanagement. In Van Ruler, Betteke (Ed.), 
Communicatie Nu [Communication now]. (50-52). Amsterdam: Adformatiegroep.
Utz, Sonja (2012). Social network site use among Dutch students: Effects of  
time and platform. In Comunello, Francesca (Ed.), Networked Sociability and 
Individualism. Technology for Personal and Professional Relationships (104-126). 
Hershey, PA: IGI Global.
Utz, Sonja; Jonas, Kai J. & Tonkens, Ellen (2012). The effects of  passion for 
MMORPGs on interpersonal relationships. Journal of  Media Psychology, 24 (2), 
77-86. DOI: 10.1027/1864-1105/a000066.
Utz, Sonja; Schultz, Friederike & Glocka, Sandra (2013). Crisis communica-
tion online: How medium, crisis type and emotions affected public reactions in 
the Fukushima Daiichi nuclear disaster. Public Relations Review, 39, 40-46. DOI: 
10.1016/j.pubrev.2012.09.010.
Utz, Sonja; Tanis, Martin & Vermeulen, Ivar E. (2012). It‘s all about being po-
pular: The effects of  need for popularity on social network site use. Cyberpsycho-
logy, Behavior, and Social Networking, 15, 37-42. DOI: 10.1089/cyber.2010.0651.
Wimmer, Jeffrey & Nickol, Jana (2013). Sports videogames in everyday life. 
A meaning-oriented analysis of  the appropriation of  the online soccer mana-
ger game Hattrick. In Consalvo, Mia; Mitgutsch, Konstantin & Stein, Abe (Eds.), 
Sports videogames (236-251). London et al.: Routledge.
Wimmer, Jeffrey (2012). The times they are a-changin’. The digital transforma-
tion of  ‘classic’ counter-public spheres. Communication Management Quarterly, 
23, 5-22.
Wonneberger, Anke; Schoenbach, Klaus & Meurs, Lex van (2012). Staying 
tuned: TV news audiences in the Netherlands 1988-2010. Journal of  Broadcasting 
& Electronic Media, 56, 55-74.
Wonneberger, Anke; Schoenbach, Klaus & Meurs, Lex van (2013). Dimensi-
onality of  TV-news exposure: Mapping news viewing behavior with people-meter 
data. International Journal of  Public Opinion Research, 25, 87-107.
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TAGUNGEN

FG Rezeptions- und Wirkungsforschung
„100 Jahre Riepl‘sches Gesetz: Medienkom-
plementarität als Herausforderung für die 
Rezeptions- und Wirkungsforschung”,
24.-26. Januar 2013, Wien

Teilnehmerzahl: 80; Anzahl der Vorträge: 20

Tagungsfazit: Seit der Formulierung des Riepl‘schen Ge-
setzes ist bereits ein ganzes Jahrhundert vergangen. Die 
Aussagen des Gesetzes sind indes immer noch relevant, 
gerade angesichts der wachsenden Bedeutung von Online-
Medien und -Anwendungen. Aus Sicht der Rezeptions- 
und Wirkungsforschung steht vor allen die Medienkom-
plementarität im Vordergrund: Wie verschieben sich durch 
das Aufkommen neuer Medienkanäle oder -angebote die 
Schwerpunkte in der Nutzung, welche Medienrepertoires 
bilden sich? Und welche Auswirkungen hat dies auf  Re-
zeptions- und Wirkungsprozesse? Die Vorträge auf  der Ta-
gung machten die Komplexität heutiger Medienrepertoires 
deutlich und versuchten, Erklärungen für komplementäre 
Nutzungsmuster herauszuarbeiten. Ebenso diskutiert wur-
den mögliche Folgen multimedialer Informationsnutzung 
– etwa für die Integrations- und für die Agenda-Setting-
Funktion von Medien. Auffällig war, dass sich viele Vor-
träge mit jüngeren Rezipienten befassten: So stand etwa 
die Bedeutung medienübergreifender Themenrepertoires 
für die Konstruktion personaler Identität im Fokus, aber 
ebenso der mögliche Zusammenhang zwischen medialem 
Multitasking und der Aufmerksamkeitsfähigkeit bei Ju-
gendlichen.

Weitere Informationen:
www.univie.ac.at/publizistik/rezvienna2013/Home.html

FG Kommunikation und Politik
„Politische Kommunikation in kommunalen 
und regionalen Kontexten”,
7.-9. Februar 2013, Wien
Teilnehmerzahl: 52; Anzahl der Vorträge: 17

Tagungsfazit: Die Tagung wandte sich jenen Phänome-
nen und Untersuchungsebenen zu, denen die politische 
Kommunikationsforschung bislang nur wenig systematische 
Aufmerksamkeit zuteilwerden ließ. Dies wurde zum Anlass 
genommen, sowohl die Besonderheiten, Gemeinsamkeiten 
und Unterschiede der politischen Kommunikation in subna-
tionalen Kontexten offen zu legen als auch die Nachhaltigkeit 

von „Metaprozessen“ und Makrotrends, wie Medialisierung, 
Professionalisierung oder Personalisierung, zu überprüfen. 
Die größtenteils empirisch ausgerichteten Beiträge beschäf-
tigten sich mit den Strukturen und Kulturen, Akteuren und 
Prozessen, den Wahlkampf- und Routinephasen, den Me-
dieninhalten und Wirkungen politischer Kommunikation 
„vor Ort“ und in der Region. Insgesamt untermauerten 
sie die Notwendigkeit zur Rekontextualisierung, aber auch 
zur Relativierung mancher Ansätze, die in den vergangenen 
Jahren mit Blick auf  die nationalstaatliche Ebene formuliert 
worden sind.

Weitere Informationen:
www.polkom2013.oeaw.ac.at

FG Journalistik/Journalismusforschung
„Von analog nach digital – Journalismus und 
Technik”,
7.-9. Februar 2013, München
Teilnehmerzahl: 80; Anzahl der Vorträge: 13

Tagungsfazit: Datenjournalismus, Social TV oder mobiler 
Journalismus – in den letzten beiden Jahrzehnten hat die di-
gitale Technik den Journalismus stark verändert. Auch die 
Journalismusforschung beschäftigt sich längst mit ihrem 
Einfluss auf  den Journalismus. Die Fachgruppe Journalis-
tik/Journalismusforschung widmete sich auf  ihrer diesjäh-
rigen Tagung dem Thema aus verschiedenen Perspektiven: 
Der technisch getriebene Wandel von Redaktionen, die Un-
terstützung von Partizipation durch Technik, Technik als 
journalistisches Werkzeug, technisch geprägte Formen des 
Journalismus und die Vermittlung durch Algorithmen wur-
den in den Vorträgen thematisiert. Keynote-Speaker John 
Pavlik, aus Katar per Videoübertragung zugeschaltet, ent-
wickelte ein Zukunftsszenario für den Journalismus durch 
Augmented Reality. Jürgen Wilke ergänzte als zweiter Key-
note-Speaker die historische Perspektive. Die interdisziplinär 
besetzte Podiumsdiskussion zeigte u. a. die Potenziale von 
Digitalisierung und Metadaten-Optimierung für Journalis-
mus und Journalismusforschung. Trotz aller Veränderungen 
im Journalismus wurde in der Abschlussdiskussion ange-
mahnt, statt einer Innovationsfixierung „klassische“ For-
schungstraditionen nicht in Vergessenheit geraten zu lassen.

Weitere Informationen:
www.journalismus-und-technik.ifkw.uni-muenchen.de/in-
dex.html

MARCO DOHLE & TILO HARTMANN

JENS TENSCHER

JULIA NEUBARTH, SANJA KAPIDZIC & WIEBKE LOOSEN
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VORGESTELLT

  

Seit Juli 2013 fördert die DFG auf  Antrag von Jens Vogelge-
sang (Münster/Erfurt) und Michael Scharkow (Hohenheim) 
für drei Jahre das wissenschaftliche Netzwerk „Zeit- und Pro-
zesskonzepte der Medienwirkungsforschung und ihre empi-
rische Untersuchung“ mit rund 65.000 Euro. Ziele der Netz-
werkarbeit sind es, Zeit- und Prozesskonzepte am Beispiel der 
Medienwirkungsforschung zu sichten, Kriterien ihrer Ord-
nung zu finden und systematisch zu dokumentieren. Anhand 
exemplarischer Forschungsfragen werden die Netzwerkmit-

Neues DFG-Netzwerk eingerichtet

JENS VOGELGESANG

glieder für ausgewählte Längsschnittverfahren (physiologi-
sche Messung, Real-Time-Response-Technik, Tagebuchme-
thode, Panelbefragung) Gemeinsamkeiten und Unterschiede 
der ihnen zugrunde liegenden Zeit- und Prozesskonzepte 
herausarbeiten. Die Simulation und das Matching sind als 
spezielle Verfahren ebenfalls Gegenstand der Netzwerkarbeit. 
Der erste Workshop des Netzwerks hat im September 2013 
in Münster stattgefunden. Bis Ende der Förderung sind vier 
weitere Workshops geplant.

Kommunikative Figurationen
Forschungsnetzwerk erhält Anschubfinanzierung aus der Exzellenzinitiative

Im September 2010 trafen sich Kollegen des Hans-Bredow-
Instituts der Universität Hamburg und des ZeMKI der Univer-
sität Bremen, um Überlegungen für eine breitere Erforschung 
des Wandels mediatisierter Gesellschaften und Kulturen zu ent-
wickeln. Hieraus entstand ein Beschreibungsansatz von „kom-
munikativen Figurationen“ und ihrer Transformation, der es in 
Kooperation mit Vertreterinnen und Vertretern anderer Wis-
senschaftsdisziplinen ermöglichen soll zu untersuchen, welchen 
Stellenwert Medienkommunikation für die Veränderung von 
Kultur und Gesellschaft  hat. Gemeinsam mit weiteren Kolle-
ginnen und Kollegen der Universitäten Bremen und Hamburg 
wurde um diesen Ansatz ein Forschungsnetzwerk gebildet, das 
eine langfristige gemeinsame Forschung plant.

In den ersten beiden Jahren war das Forschungsnetzwerk 
ohne weitere Drittmittelförderung aktiv und entwickelte einen 
gemeinsamen integrativen Begriffsapparat. Im Jahr 2013 ge-
lang nun ein erster Erfolg mit einem doppelten Zuschlag aus 
der Exzellenzinitiative des Bundes und der Länder über das 
Zukunftskonzept „Ambitious and Agile“ der Universität Bre-
men: Erstens erhielt das ZeMKI einen sogenannten „Deve-
lopment Fund“, über den für fünf  Jahre zwei W2-Professuren 
mit Ausstattung eingerichtet werden konnten mit dem Ziel, 
den um das Netzwerk an der Universität Bremen entstande-
nen Forschungszusammenhang weiter zu stärken. Inhaltlicher 
Fokus der beiden kommunikations- und medienwissenschaft-
lichen Professuren ist zum einen die Methodeninnovation, 
zum anderen die transkulturell vergleichende Kulturanalyse. 
Die Professuren wurden zum September 2013 mit Thomas 
Friemel (zuvor Universität Zürich) und Tanja Thomas (zuvor 
Universität Lüneburg) besetzt. 

Zweitens bekam das Netzwerk eine Förderung als „Creative 
Unit“ an der Universität Bremen. Konkret bedeutet dies, dass ins-
gesamt acht Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in der Kommuni-
kations- und Medienwissenschaft bzw. angrenzenden Disziplinen 
eingestellt werden konnten. Gemeinsames Ziel der im April 2013 
gestarteten „Creative Unit“ ist es, in den kommenden drei Jahren 
die bisher in dem Forschungsnetzwerk angestellten konzeptionel-
len Überlegungen weiter zu operationalisieren und an ausgewähl-
ten Fallbeispielen zu erproben. Dabei werden einerseits konkrete 
Beziehungsphänomene im Hinblick auf  ihre kommunikativen 
Figurationen untersucht, z. B. lokale Vergemeinschaftungen. An-
dererseits wird untersucht, wie individuelles Handeln zur Heraus-
bildung von kommunikativen Figurationen beiträgt und zugleich 
davon geprägt wird, z. B. im Zusammenhang mit individuellem 
Lernen oder der Bewältigung von Alltagsanforderungen. Und 
schließlich wird für wichtige gesellschaftliche Felder (Bildung, Po-
litik, Wirtschaft, Religion) untersucht, wie sich typische kommuni-
kative Figurationen mit dem medialen Wandel verändern.

Mit der „Creative Unit“ wird es möglich sein, die bisherigen 
konzeptionellen Überlegungen auf  das solide Fundament einer 
ersten empirischen Erprobung zu stellen. Darauf  aufbauend wird 
sich das Forschungsnetzwerk „Kommunikative Figurationen“ 
bemühen, diese Forschung auch langfristig finanzieren zu kön-
nen, um so das Anliegen umzusetzen, eine empirisch fundierte, 
breitere Theorie zum Wandel mediatisierter Gesellschaften und 
Kulturen zu entwickeln, die gleichzeitig anschlussfähig ist an an-
dere Transformationsansätze der Sozialwissenschaften. Hierfür 
ist die nun erfolgte Förderung aus der Exzellenzinitiative nur ein 
kleiner erster, nichtsdestotrotz aber wichtiger Schritt.

ANDREAS HEPP & UWE HASEBRINK
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IN  KÜRZE

Konzepte. Ansätze der Medien- und Kommunikationswissenschaft

Determination, Inter-
effi  kation, Medialisierung
Theorien zur Beziehung zwischen 
PR und Journalismus
Von Wolfgang Schweiger
2013, Band 11, 145 S., brosch., 19,90 € 
ISBN 978-3-8329-6935-6
www.nomos-shop.de/14025

Domestizierung
Von Maren Hartmann
2013, Band 9, ca. 100 S., 
brosch., ca. 19,90 € 
ISBN 978-3-8329-4279-3
Erscheint ca. Oktober 2013
www.nomos-shop.de/11083

Bestellen Sie jetzt telefonisch unter 07221/2104-37
Portofreie Buch-Bestellungen unter www.nomos-shop.de

Theorien zur Beziehung zwischen PR und Journalismus

Determination, 
Intereffikation, Medialisierung

Wolfgang Schweiger

Nomos

Konzepte. Ansätze der Medien- und Kommunikationswissenschaft  | 11

Domestizierung

Maren Hartmann

Nomos

Konzepte. Ansätze der Medien- und Kommunikationswissenschaft  | 9

Der Band gibt einen aktuellen Überblick über alle relevan-
ten Aspekte der Beziehung zwischen PR und Journalismus. 
Theorien und empirische Studienergebnisse werden durch 
Praxisbeispiele und Kurzinterviews mit wissenschaftlichen 
Autoren und Praktikern aus PR und Journalismus ergänzt. 
Ziel ist es, Studierenden einen sowohl akademisch als auch 
berufspraktisch fundierten Überblick zu vermitteln.

Gezähmte Medien? Zentrale Frage des Domestizierungs-
Ansatzes ist, wie Menschen (neue) Medien „veralltäglichen“. 
Das Lehrbuch stellt übersichtlich und verständlich den 
gleichnamigen Ansatz aus der Kommunikationswissen-
schaft dar, hinterfragt ihn zugleich und zeigt mögliche 
Entwicklungswege auf.

Anzeige

Bei den Nachrichten & Personalien ist die Redaktion des „Aviso“ auf  Hinweise angewiesen. 
Wir bitten Sie um eine kurze Information, wenn Sie einen Ruf  angenommen, eine Gast- oder 
Vertretungsprofessur wahrgenommen, ein Amt übernommen oder einen Preis erhalten haben.

Einen Ruf  erhalten und angenommen haben: Prof. Dr. Gabriele Hooffacker, Professur für Medienadä-
quate Inhalteaufbereitung an der Fakultät Medien der HTWK Leipzig; Prof. Dr. Mike S. Schäfer, 
Professur für Wissenschafts-, Krisen- und Risikokommunikation an der Universität Zürich; Prof. Dr. 

Wolfgang Schweiger, Professur für Kommunikationswissenschaft (insbes. 
interaktive Medien- und Onlinekommunikation) an der Universität Hohen-
heim; Prof. Dr. Sabine Trepte, Professur für Kommunikationswissenschaft 
(insbes. Medienpsychologie) an der Universität Hohenheim.

Gastprofessuren nehmen wahr: Prof. Dr. Christoph Jacke, Institut für Medi-
en- und Kommunikationswissenschaft der Alpen-Adria-Universität Klagenfurt.

Vertretungsprofessuren nehmen wahr: Dr. Tobias Eberwein, Professur für 
Online-/Printjournalismus an der TU Dortmund; Dr. Thomas Koch, Pro-
fessur für Kommunikationswissenschaft mit dem Schwerpunkt Politische 
Kommunikation an der Universität Mainz; Dr. Tino G.K. Meitz, Profes-
sur für Kommunikationswissenschaft mit dem Schwerpunkt Rezeption und 

Wirkung an der Universität Augsburg; Dr. Jens Vogelgesang, Professur für Kommunikationswis-
senschaft mit dem Schwerpunkt Soziale Kommunikation an der Universität Erfurt; Juniorprof. Dr. 
Jeffrey Wimmer, Professur für Public Relations und Technikkommunikation an der TU Ilmenau.

Nachrichten
P e r s o n a l i e n&
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NACHGEFASST

Inhaltliche Förderung
Zur Arbeit der Nachwuchsnetzwerke

So wie die Belange der DGPuK zentral vom Vor-
stand und dezentral von den Fach-/Ad-hoc-Grup-
pen vertreten werden, wird die Nachwuchsförde-
rung zugleich von den Nachwuchssprechern und 
den Nachwuchsnetzwerken organisiert. Während 
erstere vom gesamten Nachwuchs gewählt werden, 
arbeiten letztere eng mit den Fachgruppen zusam-
men. Daher vereinbarten Vorstand und Gruppen-
sprecher der DGPuK auf  ihren Klausurtagungen, 
dass sich die Nachwuchsnetzwerke mehr auf  die 
inhaltliche Förderung konzentrieren sollten. Dage-
gen sollten sich die Nachwuchssprecher eher den 
fachgruppenübergreifenden Querschnittsthemen 
(z. B. wissenschaftliches Publizieren) widmen.

Seit der Wahl der ersten Nachwuchssprecher 
2011 hat sich nicht nur die Förderung auf  DG-
PuK-Ebene intensiviert. Auch die Fachgruppen 
haben ihre Fördermaßnahmen ausgeweitet. Dies 
schlägt sich zunächst in der wachsenden Zahl von 
Nachwuchsnetzwerken nieder. Das älteste und mit 
265 Mitgliedern größte Netzwerk NapoKo, das von 
der Fachgruppe Kommmunikation und Politik un-
terstützt wird, besteht zwar bereits seit 2004. Dazu 
kamen 2007 NAKOGE und MedienökonomieJR mit 
derzeit rund 100 bzw. 66 Mitgliedern. Allerdings 
wurden in den vergangenen drei Jahren vier neue 
Initiativen gestartet: Naprok (2011), NaJoFo (2012), 
die Nachwuchsgruppe Kommunikations- und Medienethik 
(2012) und NaRezFo (2013). Die Hauptaktivität der 
Netzwerke besteht nach wie vor in der Veranstal-
tung von Doktorandenkolloquien auf  den Jahres-
tagungen der assoziierten Fachgruppen. Einige 
Netzwerke gehen jedoch darüber hinaus. So richtet 
NAKOGE das Medienhistorische Nachwuchsfo-
rum Wittenberg aus und vergibt den Nachwuch-
spreis Kommunikationsgeschichte. NaJoFo hat 
eine Datenbank mit erfahrenen Journalismusfor-
schern eingerichtet, an die sich der Nachwuchs bei 
inhaltlichen Fragen wenden kann. Beim nächsten 
Nachwuchstag plant es zudem einen Workshop mit 
Vertretern aus Wissenschaft und Praxis. 

Das wichtigste Organ des kommunikations-
wissenschaftlichen Nachwuchses ist die Vollver-
sammlung. Nachdem sich die erste Vollversamm-

lung auf  dem Nachwuchstag im Herbst 2012 
konstituiert hatte, wurde die zweite Versammlung 
turnusgemäß auf  der Jahrestagung der DGPuK 
2013 abgehalten. Die zentralen Tagesordnungs-

SVEN ENGESSER & MELANIE MAGIN

punkte der Sitzung umfassten 
das Selbstverständnispapier 
und die Geschäftsordnung des 
Nachwuchses. Während ersteres 
Definition, Ziele und Aufgaben 
des Nachwuchses beschreibt, 
legt letzteres die Regeln für zu-
künftige Vollversammlungen 
und Sprecherwahlen fest. Beide 
Papiere hatte die erste Vollver-
sammlung in Auftrag gegeben 
und zu deren Ausarbeitung eine 
Kommission eingesetzt. 

Die zweite Vollversammlung 
nahm diesen Faden wieder auf  
und einigte sich zunächst auf  eine 
Nachwuchsdefinition, die neben 
drei weiteren Aufnahmekriterien 
auch eine Promotionsberechti-
gung voraussetzt. Damit gehören 
BA- und MA-Studierende zwar 
nicht explizit zum Nachwuchs, 
werden jedoch in dessen För-
derung einbezogen. Des Weiteren entschied sich 
die Vollversammlung dafür, die Nachwuchsspre-
cherwahl nach dem Vorbild der ICA und anderer 
Fachverbände online durchzuführen. Ada Fehr 
und Christian Strippel wurden zur Wahlleitung ge-
wählt und mit der Erstellung des Wählerverzeich-
nisses und der Durchführung der Abstimmung 
beauftragt. Die Vollversammlung verabschiedete 
Selbstverständnispapier und Geschäftsordnung mit 
großer Mehrheit. Die Fragen nach alternativen Zu-
gangswegen zur DGPuK-Mitgliedschaft und der 
Verankerung des Sprecheramts in der Satzung wur-
den zwar angerissen, doch aufgrund der komplexen 
Sachverhalte auf  die nächste Jahrestagung verscho-
ben. Die Vollversammlung endete mit einem Aus-
blick auf  den Nachwuchstag 2014 in Berlin.

Foto: Kurosh/photocase.com
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1 Die wenigsten, die an einem kommunikati-
onswissenschaftlichen Institut arbeiten, woll-
ten zu Beginn ihres Studiums Wissenschaftler 
werden. Mit welchem Berufsziel haben Sie Ihr 
Studium begonnen?
Mit gar keinem. Ich war froh, dass ich nach lan-
ger Suche überhaupt ein Fach gefunden hatte, das 
ich studieren wollte. Publizistik habe ich eigentlich 

nur gewählt, weil ich ein zweites 
Fach zu meinem ursprünglichen 
Wunschfach Buchwissenschaft 
brauchte und dachte, dass sich 
beides gut ergänzen würde, weil 
beides mit Medien zu tun hatte. 
Schon im ersten Semester merk-
te ich aber, dass mich Publizistik 
viel stärker interessierte.

2 Wie kam es, dass Sie eine 
wissenschaftliche Karriere ein-
geschlagen haben?
Im zweiten Semester durfte ich 

in einem Inhaltsanalysekurs bei Carsten Reinemann 
zum ersten Mal selbst forschen. Das hat mich voll-
kommen fasziniert und mir kam zum ersten Mal die 
Idee, Wissenschaftlerin werden zu wollen. Verstärkt 
wurde dieser Wunsch durch meine Tätigkeit als 
Hilfskraft, die sich aus diesem Kurs ergab.

3 Wer oder was in der Kommunikationswissen-
schaft hat Sie besonders motiviert, fasziniert 
oder vorangebracht?
Am meisten wohl das wissenschaftliche Arbeiten 
an sich und die Chance, immer wieder Neues zu 
lernen: Es fasziniert mich, mich intensiv mit The-
men auseinanderzusetzen, sie aus verschiedenen 
Blickwinkeln zu betrachten, mit anderen Wissen-
schaftlern zu diskutieren und Antworten auf  of-
fene Fragen zu finden, aus denen sich gleichzeitig 
neue Fragen ergeben. Wenn sich irgendwann alles 
wie Puzzlesteine zu einem Gesamtbild zusam-
menfügt, empfinde ich das als unheimlich befrie-
digend und motivierend. 

4 Was empfinden Sie im langen Prozess Ihrer 
akademischen Qualifikation (Promotion, Ha-
bilitation, Berufungsverfahren) als lästig, über-
flüssig oder unzumutbar?
Auch wenn ich selbst bisher das Glück relativ lan-
ger Vertragslaufzeiten hatte, tue ich mich allgemein 
mit der fehlenden langfristigen Planungssicherheit 
durch immer nur befristete Verträge schwer. Den 
wachsenden Leistungs- und Publikationsdruck, 
den mittlerweile schon Nachwuchswissenschaftler 
ganz am Beginn ihrer Karriere spüren, empfinde 
ich manchmal als lähmend und unnötig. An Beru-
fungsverfahren stören mich ihre lange Dauer und 
dass Bewerber, die nicht eingeladen werden oder 
es nicht auf  die Liste schaffen, darüber häufig 
nicht direkt informiert werden, sondern erst Mo-
nate später auf  Umwegen davon erfahren. Das ist 
kein guter Stil.

5 Was würden Sie als Wissenschaftsministerin 
Ihres Landes sofort ändern?
Ich würde viel mehr unbefristete Mittelbaustel-
len einrichten, damit die Professur nicht mehr die 
nahezu einzige Möglichkeit ist, dauerhaft in der 
Wissenschaft zu bleiben. Außerdem sollten mehr 
NachwuchswissenschaftlerInnen auf  allen Qua-
lifikationsstufen die Möglichkeit bekommen, auf  
vollen Stellen beschäftigt zu sein. Und Juniorpro-
fessuren sollten nur noch mit Tenure Track ausge-
schrieben werden dürfen.

6 Welchen Inhalten sollte sich die Kommuni-
kationswissenschaft in Forschung und Lehre 
öffnen oder verstärkt zuwenden?
Ich habe den Eindruck, dass der Blick auf  das 
große Ganze, auf  die gesamtgesellschaftlichen 
Zusammenhänge, Ursachen und Auswirkungen 
von Kommunikation etwas in den Hintergrund 
geraten ist. Wir konzentrieren uns manchmal 
stark auf  Detailfragen und vergessen dabei die 
Frage nach deren sozialer Relevanz. Diese Fra-
ge sollte wieder stärker in den Blick genommen 
werden.

Faszination Forschung
Melanie Magin beantwortet die „Aviso“-Fragen

Dr. Melanie 
Magin arbeitet 
seit Oktober 2012 
als Akademische 
Rätin am Institut 
für Publizistik 
der Johannes 
Gutenberg-Univer-
sität Mainz. Sie ist 
Nachwuchsspre-
cherin der DGPuK.
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Den „Fragebo-
gen“ beant-
worten jüngere 
Wissenschaftler
in der DGPuK.

7 Wie beurteilen Sie den Auftritt verschiedener 
inhaltlicher und methodischer Richtungen im 
Fach und den Umgang miteinander?
Im Großen und Ganzen herrschen aus meiner 
Sicht gegenseitiger Respekt und gute Zusammen-
arbeit vor. Allerdings stößt man immer wieder auf  
Vorbehalte und Ressentiments anderen Richtun-
gen und Inhalten als den jeweils „eigenen“ gegen-
über. Hier würde ich mir mehr gegenseitiges Ver-
ständnis und Toleranz wünschen.

8 Gelingt es dem Fach, 
sich als „nützliche Wissen-
schaft“ in Medienpraxis 
und Gesellschaft Gehör zu 
verschaffen?
Nur zum Teil und oft geknüpft 
an bestimmte Personen, die 
für bestimmte Themen und 
Thesen stehen. Insgesamt gibt 
es aber sicher noch viel Luft 
nach oben. 

9 Zu welcher medienpoliti-
schen Diskussion hätten Sie 
in jüngster Zeit gern öffentlichkeitswirksam 
Ihre Meinung kundgetan?
Google steht ja immer wieder im Mittelpunkt 
medienpolitischer Diskussionen, zuletzt zum 
Beispiel anlässlich des BGH-Urteils zur Auto-
complete-Funktion. In einem interdisziplinären 
Projekt zur gesellschaftlichen Bedeutung und 
medienpolitischen Regulierbarkeit von Google 
haben Birgit Stark, Pascal Jürgens und ich ge-
meinsam mit Rechtswissenschaftlern und Me-
dienpädagogen die mangelnde Suchmaschinen-
kompetenz vieler Nutzer als zentrales Problem 
identifiziert. Darauf  und auf  die Notwendigkeit 
entsprechender medienpädagogischer Maßnah-
men würde ich gerne noch deutlicher aufmerk-
sam machen.

10 Mit welcher anderen Wissenschaftsdiszi-
plin würden Sie gern ein interdisziplinäres For-
schungsprojekt durchführen?
Ich würde gerne gemeinsam mit Agrarwissen-
schaftlern, Berufssoziologen und Linguisten „Bau-
er sucht Frau“ analysieren.

11 Stellen Sie sich vor: Sie haben die Möglich-
keit, eine(n) außerhalb der Kommunikations-
wissenschaft Stehende(n) zu einem Gastvor-
trag bei der DGPuK einzuladen. Wer sollte zu 
welchem Thema sprechen?
Mich würde interessieren, was Wolfgang Riepl zur 
Rezeption und zum Stellenwert des Riepl‘schen 
Gesetzes in der Kommunikationswissenschaft im 
Lauf  der letzten 100 Jahre zu sagen hätte.

12 Welches Buch möch-
ten Sie irgendwann ein-
mal schreiben?
„Türen, Flure und Super-
marktgänge: Warum ste-
hen die Leute den ande-
ren immer im Weg? Eine 
soziologische Untersu-
chung.“ Das kennt sicher 
jeder: Auch dann, wenn 
überall um einen herum 
eigentlich viel Platz ist, 
bleiben viele Leute gera-
de an Engstellen stehen, 
überlegen nochmal, hal-

ten vielleicht ein Schwätzchen und kommen nicht 
auf  die Idee, dass jemand anderes gerne an ihnen 
vorbeiwollen könnte. Dieses Phänomen finde ich 
faszinierend und würde es gerne mal unter die 
Lupe nehmen. 

13 Welche Projekte beschäftigen Sie zurzeit?
Mich interessiert seit längerem die Qualität öffent-
licher Kommunikation auf  verschiedenen Ebe-
nen. Im Rahmen des schon erwähnten interdiszi-
plinären Projekts beschäftigt mich die wachsende 
gesellschaftliche Macht von Suchmaschinen, ins-
besondere von Google. Und mein neuestes „Pro-
jekt“ ist die Vereinbarkeit von Familie und Beruf.

14 Gibt es Momente, in denen Sie die Wörter 
„Kommunikation“, „Medien“ und „Wissen-
schaft“ nicht mehr hören können? Was tun Sie 
dann, um sich zu erholen?
Natürlich. Am besten erholen kann ich mich dann, 
indem ich bewusst Zeit mit meinem Sohn verbrin-
ge oder ausgedehnte Kutschfahrten in der Natur 
mit meinen beiden Ponys unternehme.

«

«

Der Blick auf das 

große Ganze ist in 

den Hintergrund 

geraten.
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Erfreuliche Entwicklungen
Nachlese und Vorausschau

Kaum ein Thema hat den Vorstand der 
DGPuK in den letzten Monaten so stark 
beschäftigt wie der (öffentliche) Umgang 
mit vermuteten Fällen wissenschaftlichen 
Fehlverhaltens. Der Vorstand arbeitet an 
einer entsprechenden Empfehlung. Ne-
ben diesem Thema, dem diese gesamte 
Ausgabe des „Aviso“ gewidmet ist, gab 
es aber auch eine Reihe erfreulicher Ent-
wicklungen.

Wie Klaus-Dieter Altmeppen bereits 
in der letzten Rundmail anmerkte, sei 
die Jahrestagung in Mainz von der „Teil-
nehmerzahl her gewiss eine der größten 
Jahrestagungen der DGPuK“ gewesen. 
Tatsächlich fanden sich in Mainz exakt 
442 Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
ein. Die insgesamt 79 Einzelvorträge aus 
dem regulären Programm (154 Einrei-
chungen) sowie zwölf  Vorträge in den 
offenen Panels (46 Einreichungen) wa-
ren rege – teilweise zu rege – besucht. 

An dieser Stelle möchte ich kurz die 
Perspektive aus dem Vorstand heraus 
auf  die des Veranstalters richten. Dass 
die Tagung trotz dieser Größe mach-
bar blieb und auch für die Veranstalter 
durchaus ein Genuss war, liegt nicht zu-
letzt an Ihnen – den Teilnehmern der Ta-
gung. Insgesamt 151 Reviewer standen 
Birgit Stark, Nikolaus Jackob, mir sowie 
dem beinahe in toto involvierten Institut 
für Publizistik tatkräftig zur Seite. Und 
neben dem deutlich spürbaren Wohlwol-
len während der gesamten Tagung waren 
Sie es, die mit Ihren Einreichungen der 
Tagung inhaltlich wertvolle Substanz 
gaben. Dafür herzlichen Dank! Der Ta-
gungsband ist auf  dem Weg. Wir sind 
sehr zuversichtlich, ihn rechtzeitig zur 

nächsten Tagung in Passau vorlegen zu 
können.

Bereits im Mai hatte der Vorstand 
den Ausstieg aus dem CHE-Ranking 
empfohlen. Im Rahmen der Jahresver-
sammlung in Mainz beschloss daraufhin 
die Mitgliederversammlung, einen Aus-
schuss mit dem Ziel einzurichten, ein 
eigenes Informationssystem zu erarbei-
ten. Der Ausschuss hat unter der Leitung 
von Christoph Klimmt (Hannover) im 
September seine Arbeit aufgenommen. 
Kontakte zu anderen Fachgesellschaften 
wurden bereits geknüpft. 

Gerade mal zwei Jahre im Amt, haben 
Melanie Magin (Mainz) und Sven Enges-
ser (Zürich) einen ersten Tätigkeitsbe-
richt der Nachwuchssprecher vorgelegt. 
Innerhalb dieser recht kurzen Zeitspan-
ne wurde eine umfassende Befragung 
zur Situation des Nachwuchses durch-
geführt, der (alle zwei Jahre stattfinden-
de) Nachwuchstag der DGPuK fest im 
Veranstaltungskalender etabliert, ein 
Selbstverständnispapier des Nachwuch-
ses erarbeitet und die Nachwuchsarbeit 
mit den bestehenden Fach-, Ad-hoc- und 
Nachwuchsgruppen koordiniert. Doku-
mentiert sind diese recht umfassenden 
Aktivitäten unter der Rubrik „Nach-
wuchs“ auf  der Website der DGPuK – 
und in deutlich kürzerer Fassung auch 
in der Rubrik „Nachgefasst“ in dieser 
„Aviso“-Ausgabe. Die von den Nach-
wuchssprechern verantwortete und auf-
gebaute Rubrik auf  der DGPuK-Web-
seite enthält zudem zahlreiche wertvolle 

Nachlese Tagung Mainz

CHE-Ranking

Nachwuchs
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Hinweise rund um eine wissenschaftliche 
Karriere im Fach. 

Die Einrichtung von Nachwuchsspre-
chern hat sich aus Vorstandssicht im 
Rückblick als echter Gewinn herausge-
stellt. Dieses Engagement gilt es zu be-
wahren. Im Oktober stand wieder die 
Wahl der Nachwuchssprecher an. Dabei 
sind Melanie Magin und Sven Engesser 
für weitere zwei Jahre als DGPuK-Nach-
wuchssprecher bestätigt worden.

Erfreuliches lässt sich auch hinsichtlich 
des Nachwuchstages vermelden: Dieser 
wird dem Angebot von Ada Fehr (FU 
Berlin) folgend im September 2014 in 
Berlin stattfinden. Nähere Informatio-
nen dazu folgen in Kürze. 

Schließlich möchte ich nochmals auf  
die 59. Jahrestagung „Digitale Öffent

lichkeit(en)“ der DGPuK in Passau im 
nächsten Jahr hinweisen. Der Call for 
Papers ist Ihnen bereits per Rundmail 
zugegangen bzw. unter www.dgpuk.de/
wp-content/uploads/2013/07/Tagun-
gen_2013_07_CfP_DGPuK_2014_Pas-
sau.pdf  abrufbar. Einreichungsschluss 
für Extended Abstracts war wie immer 
der 15. Oktober 2013. Die Deadline für 
die Einreichungen zu den offenen Panels 
ist am 15. Februar 2014. Die Tagungs-
website www.dgpuk2014.de ist bereits 
seit September freigeschaltet.

Da eine Reihe von Anfragen bezüglich 
der Ausrichtung der DGPuK-Jahresta-
gung 2015 bisher erfolglos blieb, bemüht 
sich der Vorstand weiter um eine Lösung.

FÜR DEN VORSTAND: 
OLIVER QUIRING, MAINZ

Anzeige

Jahrestagung in Passau

Jahrestagung 2015

Die AG Lehre (im Einzelnen: Vero-
nika Karnowski, Karin Knop, Teresa 
Naab, Claudia Riesmeyer und Daniela 
Schlütz) erhebt aktuell gerade das An-
gebot an spezialisierten und allgemei-
nen Masterstudiengängen, um einen 
systematischen Überblick zum Status 
quo in Deutschland, Österreich und 

Erhebung der AG Lehre
der Schweiz zu erarbeiten. Falls an 
Ihrem Standort neue Masterstudien-
gänge zum Wintersemester 2013/14 
gestartet wurden (bzw. zum Sommer-
semester 2014 starten werden), sen-
den Sie diese Information bitte direkt 
an die AG Lehre (E-Mail: riesmeyer@
ifkw.lmu.de).

Foto: .marqs/photocase.com
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Einspruch!Einspruch!
„Einspruch“ ist der
Ort für Polemik, Satire, 
Sticheleien, kleine Unge-
hörigkeiten und andere 
überraschende Analysen.
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Freudestrahlend schneiden die Herren das 
Band durch. Die Fotografen drängeln sich. 
Die Fernsehkameras laufen. Der Chor setzt 
ein. Ein Meilenstein für die Universität, ach 
was, für die internationale Forschung! Der 
Weg war steinig und voller Hürden. Milli-
onen hat er gekostet, der neue Hochleis-
tungsrechner der Universität – ein solch 
wichtiges Gerät verdient natürlich eine 
große Feier.

Zweifelsohne sind Einweihungen Höhe-
punkte im grauen Uni-Alltag. Der Rektor 
kann sich seine Amtskette umlegen und 
zeigen, dass er die Forschung mächtig vo-
rantreibt. Und wie unlängst DFG-Präsident 
Peter Strohschneider bemerkte: „Wenn ein 
Philosoph ein Buch schreibt, kann niemand 
bunte Bänder durchtrennen wie bei der Ein-
weihung eines neuen Forschungsgebäudes.“ 
Deshalb ist bei der Feier nicht nur der Wis-
senschaftsminister mit dabei, sondern auch 
Staatssekretäre, Abgeordnete und Bürger-
meister.

Aber wer kann sich in Zeiten knapper 
Kassen noch pompöse Neubauten leisten? 
Da heißt es, kreativ zu sein und andere Ob-
jekte einzuweihen. Warum zum Beispiel 
nicht den neuen Instituts-Kopierer? Bei der 
Einweihung im Kopierraum K234 spielt zu-

nächst ein Professor mit seiner Klampfe auf. 
Dann kann der Uni-Rektor den Sponsoren 
danken, von den tollen Chancen sprechen, 
die sich nun dem Institut bieten und die an-
wesenden Honoratioren begrüßen: neben 
den Landespolitikern den Inhaber des La-
dens „Büroartikel-Maier“ (Sponsor!), den 
Förderverein, den Freundeskreis etc. Dann 
spricht der Wissenschaftsminister sein 
Grußwort – Innovation, Zukunft, steiniger 
Weg.  Der Pressesprecher, der den Live-Ti-
cker auf  der Homepage mit aktuellen Mel-
dungen von der Einweihung versorgt, zückt 
den Fotoapparat. Der Professor greift in die 
Seiten, die Dame vom Auslandsreferat (ja-
panisches Gerät!) zieht die Hülle weg und 
da steht er – der neue Kopierer. Blitzlichter, 
Applaus, Freude. 

Dem Minister wird eine Kopierkarte über-
reicht, mit der er das Gerät feierlich in Betrieb 
setzt. Der Rektor nutzt die Gelegenheit, dem 
Minister klar zu machen, dass sein Computer 
schon mehr als zehn Jahre alt ist und er mal 
einen neuen … aber da auf  dem Flur: laute 
Pfiffe. Die Studierenden fordern gebühren-
freies Kopieren für Langzeitstudierende. So 
ist selbst der obligatorische Uni-Protest mit 
dabei und alle werden noch lange an dieses 
schöne Event zurückdenken.

Eine Langfassung dieser Glosse erschien im „duz Magazin“.

Tataa!

KLAUS ARNOLD, TRIER

HERBERT VON HALEM VERLAG
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claudia fraas / stefan meier / 
christian pentzold (Hrsg.)
Online-Diskurse.
Theorien und Methoden transmedialer 
Online-Diskursforschung
Neue Schriften zur Online-Forschung, 10
2013, 432 S., 37 Abb., 17 Tab., Broschur, 
213 x 142 mm, dt.
eur(d) 29,50 / eur(a) 30,20 / sFr. 49,60
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